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8) 
Le Fuet verneigte fih und hatte den Raum verlaſſen. 
Eine Stunde mochte Heddi in ſtumpfer Verwirrung 

auf ihrem Stuhl geſeſſen haben. Ab und zu hob ſie den 
Kopf und ſchaute verwundert um ſich. Sie mußte ſich auf 
den Ort ihres gegenwärtigen Aufenhaltes langſam zurück⸗ 
beſinnen. Dann kam die ganze Schwere des Erlebten über 
ſie. Wie war es doch? Die Schweſter war verloren! Sie, 
Heddi, konnte ſie retten! Wodurch? Durch eine Heirat 


mit dieſem Manne, deſſen widerlicher Schatten noch auf 


jenem Stuhle ſaß. 

Das Licht der elektriſchen Deckenlampe zuckte auf. 

Heddi fuhr erſchreckt zuſammen. Hatte ſie nicht ſoeben 
jemand mit kalter Hand berührt? 

etzt zu ſchlafen verſuchen? Nein. Unmöglich. Sie 
fürchtete ſich in dieſem Raume. Die Totenſtille um ſie, 
unterbrochen von dem hämiſchen Tropfen in den Heiz⸗ 
rohren, drang wie Geiſterſchwüle auf ſie ein. Ja, ja, dort 
ſaß er noch, den brennenden Blick au fie gerichtet, die 
langen durchſichtigen Finger mit der litzenden Uhrkette 
und ihrem Schickſal ſpielend. 

Von der Straße klangen ſtreitende Stimmen herauf. 
Laut, unheimlich zogen die rauhen Töne herbei wie das 
Echo in einem Kellergewölbe. x 

Vom Turme dröhnte die dritte Morgenſtunde herab. 

Heddi fröſtelte zuſammen. 

XII. 
Der zerſprungene Spiegel. 
Ungeduldig ratterte das Auto vor dem Hamburger 
5 Verſchiedentlich hatte 8705 der Chauffeur die grelle 
upe ertönen laſſen. Heddi kam nicht. 
Le Fuet ging ins Veſtibül zurück. 
„Fragen Sie bitte telephoniſch an,“ beauftragte er den 
Hoteldiener, „wann das Fräulein bereit ſein wird.“ 
„Das Fräulein —“ der Diener warf einen prüfenden 
Blick auf die Gaſttafel — „iſt ſchon um vier Uhr aus dem 
Hauſe gegangen.“ 
Le Fuet lächelte vor ſich hin. 
„Danke. Dann brauch ich nicht mehr zu warten.“ 
Ex gab dem Chauffeur Anweiſung, in flottem Tempo 
den Heimweg zu nehmen. 
Um vier Uhr, überlegte Le Fuet. Vor einer halben 
Stunde iſt der Frühzug erſt abgefahren. Sie hat's eilig 
il Wie hat ſie's aufgenommen? Ihre Ruheloſigkeit 
jibt die beſte Erklärung dafür. Aber das legt ſich. Wenn 
ie erſt einſieht, um was es geht, wenn ſie ſich erſt klar 
darüber geworden iſt, welche Vorteile ich ihr bieten kann, 
dann wird ſie ihre Geſinnung im Handumdrehen ändern. 
Der ſaubere Herr Schwager, noch mehr die ſchwermütige 
Schweſter Marie werden ſchon ihr übriges tun. Heddi wird 
meine Frau. 
Der von langer Hand vorbereitete Feldzugsplan Le 
uets mußte jetzt zum Abſchluß gebracht werden. Es war 
eine Zeit zu verlieren. Heddi dürfte keine Gelegenheit 
haben, zur Ruhe zu kommen. Der Empfang durch Schwager 
und Schweſter mußte die offene Fortſetzung ſeiner zunächſt 
verſteckten Werbung ſein. 
Um halbneun iſt der Zug abgefahren, überlegte Le 
5 einigermaßen forſchem Tempo habe ich ihn 
ald überholt. Ich bin ſicher eine Stunde eher dort, als 
ihr Bummelzug. And in dieſer Stunde kann ich das Feld 
genügend vorbereiten. 

„Nehmen Sie auf freier Strecke achtzig bis neunzig 
Kilometer, wir müſſen mit größter Geſchwindigteit zurück.“ 
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Ernst Herzog 


Der Wagen ſauſte dahin. Das Chauſſeepflaſter war 
nicht mehr gut. Le Fuet mußte ſich zuweilen an den Arm⸗ 
lehnen feſtklammern, um durch das plötzliche Aufſchleudern 
nicht hochgeworfen zu werden. 

Endlich wurde in der Ferne die Rauchfahne des Per⸗ 
ſonenzuges ſichtbar. Es begann eine raſende Wettfahrt. 
Immer mehr näherte ſich der Wagen dem Zuge. 

Da ſtoppte der Chauffeur den Motor. 

„Was machen Sie?“ ſchrie ihn Le Fuet an. 

„Es kommt ein Bahnübergang Wir müſſen den Zug 
paſſieren laſſen.“ N 

„Unſinn. Fahren Sie zu. Wir ſchaffen's noch.“ 

„Es iſt gefährlich, Herr.“ A 
6 „Nicht doch, was ſoll dabei gefährlich ſein. Geben Sie 

a 2 

Widerwillig gehorchte der Mann. Er krampfte die 
Hände ins Steuer und beugte den Kopf weit nach vorn. 

Nun waren Zug und Auto auf gleicher Höhe. 

Wie eine Libelle den langſamer ſurrenden Käfer über⸗ 
holt, rollte der geſchmeidige Wagen an der rauchbewim⸗ 
pelten Lokomotive vorüber. 

Der Chauffeur kannte den Bahnübergang gut. Hinder⸗ 
niſſe gab es dort nicht. Die Schranken fehlten. 

Einem Steinwurf gleich ſchoß der Wagen über die 
Schienen. Einen kleinen Moment ſpäter überquerte der 
Zug den Weg. 

Es war geſchafſt. 

Durcheinandergeſchüttelt, ſtaubig ſtieg Le Fuet vor dem 
Fabriktor aus dem Auto. ö 

„Sit Herr Stüben da?“ fragte er den Pförtner. | 

„Er ijt eben gekommen.“ ! 

Auf dem hinteren Teil das Hofes ſtand untätig eine 
Gruppe Arbeiter. Als fie Le Fuets anſichtig wurde, zer⸗ 
ſtreute fie ſich in die Werkſtätten. a 

Ah jo, lachte Le Fuet hämiſch vor ſich, es iſt Sonnabend. 
Sie haben den Kuckuck rufen hören und wollen ſich orien⸗ 
tieren, von wo der Schall kommt. Wenn alles gut geht, 
ſollt ihr diesmal noch euer Geld von dem alten Chef haben. 
Dann hat er hier ausgeſpielt. 

Als Le Fuet ins Hauptbüro trat, fand er Felix in 
einem Gewölk wohlriechenden Kanaſters die Zeitung leſen. 

„Na, das Geld mitgebracht?“ fragte er geſpannt über 
das Blatt hinweg. 

Von dem geſtrigen Telephongeſpräch mit Heddi über 
die Unglücksnachricht hatte Le Fuet Felix nichts mitgeteilt. 

„Die Hamburger Exportfirma iſt vor einer Woche in 
Konkurs gegangen,“ ſagte Le Fuet. 

Felix ſenkte ſchnell das Blatt. Seine Stummelpfeife 
legte er ungeſchickt neben den Aſchbecher, daß die Glut über 
den Schreibtiſch rieſelte. ö 

Ja Konkurs —“ 

„Jawohl. Daran iſt nun nichts mehr zu ändern.“ 

„Und das Geld?“ 2 N 

„Il verloren.“ J 
„Das muß, verzeih, ein Irrtum fein. Von der Firma 
iſt heute ein eingeſchriebener Brief unter den Poſtſachen. 
Ar hatteſt dir vorbehalten, dieſe Art Schreiben ſelbſt zu 
öffnen.“ f . 

„Den Inhalt kenne ich, ohne ihn zu ſehen. Es iſt die 
Beſtätigung meiner Worte.“ 

Felix erhob jih, grub die Hände in die Hoſentaſchen 
und ſchaute durchs Fenſter. 

„Du willſt wohl zuſehen, ob die Arbeiter ſchon nach 
ihrem zo 1 1 

7 ann ihn nicht ausbezahlen.“ 

38 auch ie SER 

„Du kannſt es, aber du willſt es nicht.“ 

„Ich kann es und würde es auch wollen, allerdings nur 
unter einer Bedingung.“ 

Schnell drehte ſich Felix um. 

„Und die wäre?“ 

5 „Wenn Heddi einverſtanden wäre, meine Frau zu wer⸗ 
i en.“ 5 es 
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Felix ſtürmte augenblicklich auf Le Fuet zu und faßte 
kräftig deſſen Schultern. 

„Menſch, deine Frau? Sag's noch einmal, wenn ſie 
deine Frau werden wollte? t das richtig?“ 

„Es iſt durchaus richtig.“ N 

„Ja — das iſt ja großartig. Wahrhaftig eine ideale 
Löſung. Und das ſagſt du mir fetzt e ich ſolange 
das heulende Elend im Leibe gehabt habe?“ 
5 mußte mir doch erſt Gewißheit verſchaffen, ob 
mein Plan auch 1 A iſt.“ 

„Haſt du dir die verſchafft?“ 

„Natürlich.“ 

„Von wem denn?“ 

„Von deiner Schwägerin ſelbſt.“ 

„Sit fie einverſtanden?“ 

„Sie hat nicht nein gejagt.“ » l 

Felix' bisher zur Schau getragene Gleichgültigkeit war 
aus den Angeln gehoben. Niemand ahnte, wie die Unge⸗ 
wißheit der letzten Stunden ihn gemartert hatte. Das war 
nun alles fortgewiſcht, ins Gleis gebracht. Und wieder 
hatte Le 15 rettende Hand gehollen, ihn vom Abgrund 
zurückgeriſſen, ohne daß Felix ein Opfer bringen mußte. 

„Entſchuldige, mein Lieber, dieſe günſtige Nachricht will 
ich ſofort Marie bringen.“ 

Vergnügt, wie nach Abwickelung eines gutgelungenen 


Geſchäftes, rieb er ſich die Hände. So trat er auch zu 


Marie ins Zimmer. 

„Gratuliere, holde Kratzbürſte.“ 

. A1 Hoch 

„Es gibt Hochzeit.“ 

„Deine Schweſter mid ge Zuets $ 

„Deine weſter wird Le s Frau.“ 

Kürten fie der Spiegel, von dem Marie mit Hauchen 
und lebhaftem 2 einige Flecken hinwegpolieten 
— auf den Tiſch. Ein breiter Sprung zog ſich durch 

8 as. 

„Ach Gott —“ ſagte Marie, indem fie erſchreckt den 
beſchädigten Spiegel betrachtete. 

„Macht nichts. Wird ein neuer gekauft.“ SEE 

„a8 iſt es nicht. Aber Heddi — was ijt denn ges 

en?“ 


ge Rz 
„Und ſie hat angenommen?“ 

„So halb und halb. Du weißt ja, je heller den Mädchen 
das Herz vor Verlangen brennt, um jo mehr zieren fie fi." 

„Mir will's nicht in den Kopf, Felix.“ 

„Run, du kannſt dir ja die Beſtätigung von Heddi ſelbſt 
geben laſſen. Sie wird bald zurück ſein.“ 

Jetzt. nachdem Felix dies gejagt hatte, wunderte er ſich 
darüber, daß Heddi nicht mit Le Fuet im Wagen zurück⸗ 
gekommen war. Es wird ſchon irgendwie ſein, dachte er. 

Langſam ſchritt er über den Fabrikhof en Bürogebäude 
ze Die an den Maſchinen tätigen Arbeiter ſahen ihren 

hef ſcheu von der Seite an. 

„Wir werden wohl dieſe Woche umſonſt gearbeitet 
ag meinte einer der Beſchäftigten in ſchmieriger Blau⸗ 
luſe. „Warum haben wir geſtern unſer Geld nicht be⸗ 
kommen? Ich weiß Beſcheid, was es bedeutet, wenn man 
vertröſtet wird.“ 

„Ich habe noch Hoffnung“, ſagte ein anderer. „Sieh nur, 
wie er ſchmunzelt. Er ſcheint noch nicht auf dem Grund 
ſeiner Kaſſe zu ſein.“ 

Dieſe Entdeckung wurde von der hier ſchaffenden Ar⸗ 
beitergruppe in die anderen Werkſtätten getragen, ſo daß 
die allgemeine Unzufriedenheit abflaute. 

Als Felix vergnügt ins Hauptbüro trat, ſah er Le — 
ur ea, die eingegangene Morgenpoſt aufmerkſam 
urchzuleſen. 

„Ich wundere mich“, wandte ji Felix an ihn, „warum 
dir dieſe herrliche Idee nicht ſchon lange gekommen iſt“. 

„Jede Sache braucht ihre Zeit zur Ausreife.“ 


„Gott jei Dank, daß wir heut die Leute nicht leer nach 
Hauſe zu ſchicken brauchen.“ 
„Wer weiß? Zunächſt muß ich die endgültige Zuſage 
deiner Schwägerin haben.“ 

„Iſt ſie denn ſchon unterwegs nach hier?“ 

e 

Felix ſetzte ohne ernſte Be igung an ſeinen 
Schreibtiſch und wartete ag Heddi. Aer N 

Jetzt muß ſie gleich hier ſein, überlegte Felix, indem er 
feine Ainger nervös über die Tiſchplatte trommeln an. 


„Nichts iſt geſchehen. Le Fuet hat ihr einen Antrag 
macht —“ - - Be > 


— Auch Le Fuet Haute bald ungeduldig durch das Fenſter, 

bald auf das zierliche Zifferblatt jeiner Armbanduhr. 2 
Sie warteten vergeblich. 

„Sie wird den Zug verpaßt haben“, äußerte Felix. 

„Das glaube ich nicht.“ 

„Haſt du ſie heute morgen nicht eber 

„Sie hatte ſchon vorher das Hotel verlaſſen.“ 

Die lurzen ungenügenden Antworten Le Fuets gaben 
Felix zu denken. Schließlich erhob er ſich. 

Vielleicht iſt ſie ſofort nach Haufe gefahren. Ich werde 
hinüberſchicken. Oder beſſer: ich gehe ſelbſt.“ 

XIII. 
Miß Gladys Liebe. 

Vor dem Landhauſe Lincolns hielt eine Gruppe Reiter. 
Die durchweg ſchlanken raſſigen Pferde ſcharrten ungeduldig 
mit den Hufen und ſtreckten die Köpfe der ſonnenblauen 

erne entgegen, als könnten ſie kaum die Zeit zum Auf⸗ 

ruch erwarten. 

Ein jüngerer Teilnehmer, den breitrandigen Hut zum 
Schutz gegen das brennende Himmelslicht weit ins Geſicht 

ezogen, brachte nun ſein Pferd gegen das der einzigen 

ame, die ſich der en gat t auf einem unruhig tänzeln⸗ 
den Zelter angeſchloſſen hatte. 

5 Wie lange werden wir zu den Koppeln reiten, Miß 
ad we 
„Gegen Mittag find wir dort.“ 

Der Frageſteller ſchaute prüfend auf ſeine Uhr. 

„Alſo immerhin gute zwei Stunden.“ 

„Man kann's auch in einer Stunde ſchaffen.“ 

„Das wäre eine unſinnige Hetzjagd.“ 

Es macht aber Spaß.“ 

In dieſem Augenblick ritt aus dem Tor des Anweſens 
Lincoln hervor. Er machte 7 prachtvoll auf ſeinem ſtark⸗ 
Inochigen Hengſt. Da er den Hut vor ſich in der Hand hielt, 
lah ſein tiefgebräuntes Geſicht den 9 frei ent⸗ 
gegen. Die gewöhnliche Gleichgültigkeit ſeines Blickes hatte 
- in eine ſtolze Zufriedenheit hineingeklärt. Die hier 

erjammelten waren gekommen, um ſeine Vieh koppeln, 
ſeinen Reichtum zu beſichtigen und zu bewundern. Seine 
gewaltige Fauſt umſpannte den Zügel, als wollte ſie die 
in ihr ſchlummernde Kraft auf die Sehnen des Pferdes 
ſunchen atemraubenden Ritt in dieſem licht⸗ und luft⸗ 
riſchen Morgen übertiugen. 

. Einen Augenblick richtete er ſeine hellblauen Augen 
dorthin, wo, abjeits von der Gruppe Glady und Dr. Nau⸗ 
pach plauderten. Dann warf er den Kopf ſeines Pferdes 
herum und galoppierte friſch in den Morgen inein, ge⸗ 
Bier von dem munteren Getrappel der nun endlich erlöſten 

Glady und Wolf bildeten den Schluß. Unwillkürlich 
nahmen hre Pferde eine langſamere rt als die Vor⸗ 
auseilenden. 

Wolf betrachtete bewundernd ſeine Begleiterin. Ihre 
ebenmäßige ſchlanke Geſtalt ſchmiegte ſich in den Sattel, als 
ſei fie mit dem Körper des Tieres en 25 Es ſchien ſich 
nicht bewußt zu jein, welche Zierlichkeit es 8 
Rücken trug, wie ſehr ſeine phyſiſche Kraft die der Neiterin 
übertraf, denn es folgte faſt zitternd der geringſten Be⸗ 
wegung ihrer Hand. 

Wolf brach das anfängliche Stillſchweigen. 

„Haben Sie dieſen Weg ſchon oft gemacht?“ 

„Wir waren ſchon einige Male dort.“ 

„Immer in jo zahlreicher, munterer Geſell ge 

„Richt immer. Einmal bin ich ſogar mit Lincoln allein 
hinübergeritten.“ 

Der Doktor hob ſein Geſicht zu Glady auf. Sie merkte 
wohl, daß ihn ihre letzte Antwort zu einer neuen 15 e 
reizte. Deshalb jah fie mit treuherzigem Blick zu Wolf 
hinüber und fuhr ſort: 

„Es war aber wirklich langweilig.“ 

Nach längerer Pauſe, während deren , Gedanken 
durch verſchiedene Verbindungen in eine neue Richtung ge⸗ 
kommen waren, ſagte er: 2 

Was wird werden, wenn Sie einmal auf dieſe ſchöne 
Freiheit verzichten müſſen?“ 

Glady ſchaute ihren Begleiter verwundert an. 

„Warum ſoll ich darauf verzichten müſſen?“ 

„Nun, ich kann mir ae daß Sie eines Tages in 
andere Verhältniſſe Hineinfommen, die Ihnen nicht dieſes 
freie ungebundene Leben geſtatten.“ - 
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„In anderen Verhältniſſen wird es Gelegenheit zu 
anderer Freiheit geben, die ebenſo ſchön, vielleicht noch 
ſchäner it als dieſe.“ 

Wiederum trat eine Stockung in der Unterhaltung ein. 
Nach längerer Zeit ſagte Glady wie in Fortſetzung des von 
Wolf angeregten Gedankens: 

„Wenn man immer dasſelbe ſieht und dasſelbe tut, jo 
wird es mit der Zeit ſicher langweilig. Die Abwechslung iſt 
dann um ſo ſchöner. Denken Sie nicht auch ſo?“ 

„Ganz ſicher. Aber es iſt immer ſchwer, von einer um⸗ 
en in die man hineingewachſen iſt, Abſchied zu 
nehmen.“ 

Hierauf antwortete Glady nicht. Dafür gab fie ihrem 
Zelter einen klatſchenden Schlag auf den Hals, daß er ſich 
aufbäumte und Wolf Mühe hatte, der pfeilgeſchwind davon⸗ 
ſchießenden Reiterin zu folgen. 

Die Gruppe vor ihnen war in der erne kaum noch 
* Hin und wieder wurde ſie den Blicken der Nach⸗ 
chauenden von einer Staubwolke entzogen. 

„Kommen Sie“, lachte Glady den Doktor an, „wir wer⸗ 
den ſie einholen“. 

Im Nu war Glady davon. 5 5 8 

Wolf war es bei dem beſten Willen nicht möglich, ſein 
Pferd in die notwendige Schnelligkeit hineinzubringen. 
Trotz aller ſeiner Bemühungen wurde der Abſtand immer 
Seile Er hatte zu jelten im Sattel geſeſſen, um das 
ae an Schnelligkeit aus ſeinem Pferde herausholen zu 

nnen. 

Endlich ps wie Glady ihren Zelter wendete und mit 
dem Zeichen öchſter . auf ihn wartete. 

Das war Wolf peinlich. An Reiterkünſten war er die⸗ 
ſem Mädchen gegenüber im Nachteil. 

„Nehmen Sie auf die Beine meines ungelenken Ge⸗ 
Er 1 rief er Glady von weitem zu, „und bleiben 

ie an meiner Seite“. 

„Warum ſind Sie nicht an meiner Seite geblieben?“, 
lachte Glady immer noch übermütig. 

„Wenn ich einen guten Renner hätte, wie Sie, wollte 
ich's ſchon ſchaffen. 

„Gut. Tauſchen wir.“ 


Damit war Wolf nicht einverſtanden. Er fürchtete, 


Slady könnte tatjächlich bei einem Wechſel der Pferde mit 
dem gleichen Erfolge wie vorhin davonjagen. 

Das gleiche Spiel wiederholte ſich noch einigemale. 
Glady ſchien größte Freude daran zu finden, ihren Bes 
rent an Schnelligkeit und Geſchicklichkeit zu überflügeln. 

jedesmal, wenn fie dann wieder kurze Zeit nebeneinander 
titten, ſah ſie er großen leuchtenden Augen an, als 
erwarte fie ſein ; 

Nach einiger Zeit näherten fie ſich einem breit vor⸗ 
gelagerten Waldgebiet. 

„Dort hindurch“, wies Glady auf die Bäume, „und 
dann noch etwa eine Viertelſtunde mit meinem Zelter, mit 
Ihrem Steifbein natürlich eine halbe Stunde“. 

Als fie die ſchattigen Kronen des romantiſchen Laub⸗ 
Zn aufgenommen hatten, hielt Glady plötzlich ihren 

elter an. 

„Mr. Wolf,“ fragte ſie plötzlich, „was meinen Sie mit 
den anderen VAT Re s 
3 2 N 2320 ei 15 2 — Er 
atte geglaubt, daß der Inhalt des letzten Geſpräches aus 
den Gedanken des Mädchens bei dem wirbelnden Ritt 
längſt verklungen geweſen ſei. Und nun zeigte es ſich, daß 
ſie den Faden feſtgehalten. daß fie ſich vielleicht mit dem, 


was er abſichtlich angedeutet und worüber er die Unter⸗ 
— 5 gern fortgeſetzt hätte, ununterbrochen beſchäftigt 
e. 


„Nun, antwortete Wolf, „es iſt doch nicht unmöglich, 
daß sh Vetter Lincoln eines ſchönen > Ben ſeinen Beſitz 
verkauft und Sie dann nicht mehr Gelegenheit zu dieſen 
1 M ie Augen herunter. Da 
a ug einen Moment die Augen herunter. nn 

jah fie Wel groß an: 

„Das haben Sie nicht damit gemeint, Mr. Wolf.“ 

„Da bin ich aber neugierig, was ich damit gemeint 
haben könnte?“ 

— haben etwas anderes ſagen wollen. Bitte, was 

32“ 


Wolf war in ziemlicher Verlegenheit. Allerdings hatten 
ine Worte eine andere Bedeutung gehabt. Doch ſollte ſich 
Endziel ſeiner Forschungen aus dem langfamen Ce⸗ 


ſpräch herausſchälen. Mit dieſer plötzlichen Frage wußte 
er nichts anzufangen. : 

„Es war wirklich nur das, Miß Glady.“ r 

„Nein, nein, das war es ganz ſicher nicht. Sagen Sie, 
was Sie gemeint haben.“ 5 f 

Das Geſicht der kleinen Amerikanerin glühte. Ihr 
ſonſt ſo ſchalkhaftes Lächeln war einem tiefen Ernſt ge⸗ 
wichen. In dem Glanz ihrer Augen lag faſt ängſtliches 
Bitten. Und als der Doktor immer 1 0 ſchwieg: 

„Bitte,“ — es war ein Klang in ihrer Stimme, der 
Wolfs Herz ſonderbar berührte — „jagen Sie es mir doch.“ 

Der Doktor zog leicht den Zügel an, ſein Pferd ſchritt 
vorſichtig über knorrige Wurzeln. Glady hielt ſich dicht 
neben ihm. 8 

„Kann nicht einmal der Fall eintreten, daß Sie Ihr 
ne verlaſſen, um einem lieben Manne zu folgen?“ 

Glady ſchaute unverwandt in Wolfs Geſicht. 

„Ja, der Fall kann eintreten.“ 

„Und angenommen nun, Sie werden die glückliche Frau 
eines amerikaniſchen Kaufmanns, der mitten in der Groß⸗ 
ſtadt wohnt? Das Steinmeer bietet Ihnen nicht die ion: 
nige Erholung, wie dieſe großzügige unermeßliche Frei⸗ 
heit um uns.“ 


„Ich will keinen amerikaniſchen Kaufmann.“ 

Gladys er hatte in unwillkürlichem Trotz den Zügel 
angezogen, ſo daß der Zelter einen tüchtigen Satz nach 
vorn ſprang. 

„Dann hrs ein Amerikaner mit einem anderen Beruf.“ 

. es gerade ein Amerikaner ſein?“ 

Es ift das Nächſtliegende.“ 
8 3 braucht nicht immer an das Nächſtliegende zu 
enken.“ 

Offenbar hatte Glady eine andere Antwort erwartet. 
Die freudige Spannung wurde von einer nervöſen Unge⸗ 
duld abgelöſt, unter der das 9 Pferd recht zu 
leiden hatte. Es machte lebhafte Sprünge, ſank in die 
Vorderfüße, raffte ſich wieder auf und krippelte erregt 
über den unebenen Grund. 

„Sind Sie nun zufrieden?“ fragte Wolf, als ſie endlich 
8 dahinritten. 

„Rein, ich bin nicht zufrieden. Sie haben mir gejagt, 
ehe . gedacht haben, aber doch ſo, daß ich's nicht ver⸗ 

ehen kann.“ 

„Nun“ — Wolf geb ſich einen inneren Ruck — „wenn 
es denn kein Amerikaner iſt — dann wäre es der Ver⸗ 
ftr 8 anderen Nation — und das halte id nicht 

r gut. 

„Warum nicht?“ 

„Sehen Sie, wer in dieſem weitgeſpannten Nahmen 
aufgewachſen iſt, wer den ft dieſer herrlichen gigan⸗ 
tiſchen Wälder eingeatmet hat, wer das Auge über endlofe 

der gleiten laſſen durfte, wer ſein Inneres au dieſe 
ewaltigen Abmeſſungen eingeſtellt hat, der muß ſich in 
einem Käfig unglücklich fühlen.“ 

Glady antwortete nicht. Sie ſah vor ſich nieder, ſchien 
nachdenklich geworden zu ſein. Nr 


1 haben recht,“ ſagte ſie leiſe. „Aber wo iſt der 
Käfig?“ 2 : 

4 r iſt überall da, wo die Bedingungen einer jo groß: 
angelegten Natur nicht gegeben find.“ 

„Es iſt aber nur der Rahmen,“ meinte Glady immer 
noch ſinnend, „das Bild unjeres Inneren bleibt dasſelbe.“ 

r Wald war durchſchritten. In langgeſtrecktem Trab 
ging es nun über ein weitgedehntes Wieſengelände. Ein 
natürlicher Graben % f quer durch den dichten Pflanzen⸗ 
leppich. Leicht war Gladys Zelter hinüber. Sie ſchaute 
ſich nicht um, ſondern ritt querfeldein. 

Als ſie nach einiger Zeit zurückblickte, ſah ſie Wolf 
weitab von der Richtung über eine niedrige Stelle des 
Grundes auf ſich zuhalten. Das Pferd war nicht 0 be⸗ 
wegen geweſen, über den Graben zu gehen. s ſcheute 
wiederholt, ſo daß ſich Wolf zu einem Umweg entſchließen 

te 


mußte, 
lady winkte mit der Hand. Offenbar war des Doktors 
Bier auf feuchten, ſchlüpfrigen Grund geraten. Es tän⸗ 
zelte hin und her, ſuchte vergebens Halt und warf ſich 
plötzlich, als die Bemühungen zur Erreſchung eines ſicheren 
Bodens nutzlos waren. mit »roßer Gewalt auf die Seite. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Schwere Erwerbsloſenausſchreitungen 
in Ruhla 

Weimar. Nach einer Mitteilung des thüringiſchen Innen⸗ 
miniſteriums kam es am Mittwoch in Ruhla bei Eiſenach zu 
ſchweren Erwerbsloſenausſchreitungen. Er⸗ 
werbsloſe veranſtalteten einen verbotenen Umzug, dem die 
ſtädtiſche Polizei pflichtgemäß entgegentrat. Dabei ſind drei 
Polizeibeamte zu Boden geſchlagen worden. Von ihnen iſt einer 
durch acht Meſſerſtiche in den Rücken und ein zweiter durch 
Meſſerſtiche in Arm und Rücken ſchwer verletzt worden. Die 
Polizeibeamten haben dann notgedrungen von der Schußwaffe 
Gebrauch gemacht. Dabei iſt ein Arbeiter namens Eberlein 
durch Kopfſchuß ſchwer verletzt worden und ſpäter im Eiſenacher 
Krankenhaus verſtorben. Eberlein war an der Demonſtration 
nicht beteiligt, war aber auf ſeinem Wege in den Vereich des 
Zufammenſtoßes gekommen. Die Ruhe und Ordnung in Ruhla 
iſt nach Eintreffen eines Kommandos der Schutzpolizei aus 
Gotha wieder hergeſtellt worden. 


Sao Paulo umzingelt 


Rio de Janeiro. Die Regierungstruppen haben die Auf⸗ 
ſtändiſchen in Sao Paulo vollkommen umzin⸗ 
gelt. Die Stadt Santos iſt durch eine Blockade vom Land und 
von See von der Umwelt abgeſchnitten. 


Zwei japaniſche Militärflugzeuge 
abgeſtürzt 


Tokio. Am Donnerstag ſind in Japan zwei Militärflug⸗ 
zeuge verunglückt. Bei Tokio ſtürzte ein Militärflugzeug 
infolge Motorſchadens ab, wobei ein Pilot und zwei Inſaſſen den 
Tod fanden. Bei Luftübungen bei Oſaka ſtürzte ebenfalls ein 
Militärflugzeug ab, wobei zwei Perſonen getötet wurden. 


Ein Bauer als Lebensretter 

Kielce. Fu der Pilica badeten die beiden Brüder 
Eduard und Siegmund Fortunka und Heinrich Stempinski. 
Plötzlich gingen alle drei aus unbekannter Urſache unter. 
Stempinski ſank als erſter, da er ein ſchlechter Schwimmer 
war. Die Fortunkas dagegen verſuchten mit aller Kraft ans 
Ufer zu ſchwimmen. Da kam der Bauer Tralicki vorbei 
und ſprang ohne lange Ueberlegung ins Waſſer, um die 
Gefährdeten zu retten. Er brachte zuerſt Eduard Fortunka 
ans Land, der nur mehr ſchwache Lebenszeichen von ſich gab, 
und half dann deſſen Bruder ans Ufer. Dann machte er 
ſich auf die Suche nach Stempinski, den er nach wenigen 
Minuten fand. Leider war es ſchon zu ſpät. Trotz der 
ſofortigen Hilfe konnte er nicht mehr ins Leben zurück⸗ 
gerufen werden. 


Schwierigkeiten beim Transport 
eines Löwens 

Warſchau. Frau Szatkowska, die Beſitzerin eines ge⸗ 
ähmten Löwen, will mit ihrem Liebling eine Reiſe nach 
ilanowka machen. Sie wandte ſich deshalb an die Be⸗ 
hörde um die Erlaubnis, den Löwen mitnehmen zu können, 
die ſie auch erhielt. Nun hat ſie aber noch andere Schwie⸗ 
rigkeiten. Der Löwe muß vor dem Antritt der Reiſe einer 
tierärztlichen Unterſuchung unterzogen werden und ſich 
Fran Geſundheitszuſtand e laſſen. Außerdem muß 
rau Szatkowska einen Käfig beſorgen. Sie wandte ſich 
deshalb an die Leitung des Zoologiſchen Gartens, um ſich 

dort einen Käfig zu borgen. Die Zuſage ſteht noch aus. 


Von der Mähmaſchine zerſchnitten 


„Auf dem Gute Swilzezewo im Kreiſe Brzejc wurden dem 
54jährigen Arbeiter L. Kotowicz, als er mit der Mäh⸗ 
maſchine aufs Feld fuhr, die Pferde ſcheu. Kotowicz wollte 
ſie halten, ſchlug aber dabei mit dem Kopf an einem Baum 
an und geriet mit den Süßen in die Maſchine. Die Pferde 
ronnten noch ungefähr 2 Kilometer weiter. Als ſie endlich 
zum Stehen gebracht wurden, konnte nur der völlig verſtüm⸗ 
e Liber von Kotowicz aus der Maſchine gezogen 
werden 
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Kämpfe bei Kiniſchau 


London. Nach hier eingetroffenen Meldungen griffen 700 
chineſiſche Freiwillige den von Japanern beſetzten Ort Suitſchung 
zwiſchen Kintſchau und Schanhaikwan an. Der Angriff ſei ab: 
geſchlagen worden. Bei dem Gefecht ſeien angeblich 200 
Chineſen gefallen, während auf japaniſcher Seite nur 6 Tote zu 
verzeichnen ſeien. 


Schwere Dynamitexploſionen 
in der Lombardei 
Rom, In „Olgiatee“ in der Lombardei explodierte in 
einer Zementgrube infolge Unvorſichtigkeit eines Arbeiters ein 
Vorrat von Dynamit. Dabei wurden 11 Arbeiter ver⸗ 
letzt, davon vier ſchwer. 5 5 


Blutiger Raubüberfall in Nicaragua 
Acht Perſonen getötet, darunter drei Engländer. 
London. Wie aus Managua (Nicaragua) gemeldet 
wind, wurden bei einem Raubüberfall auf zwei Lagerhäuſer 
acht Angeſtellte, darunter drei engliſche Staatsangehörige, ge⸗ 
tötet. Der Landespolizei gelang es, die Räuber feſtzunehmen. 


Der Blitz ſchlägt in die marſchierende 
Truppe ein 
Während eines Gewitters, das über Kaliſz tobte, mar⸗ 
ſchierte eine Militärabteilung nach dem Dorfe Koscielna. 
Plötzlich ſchlug der Blitz in die Abteilung ein. Ein Soldat 
wurde getötet und zwei andere, die ebenfalls erfaßt wur⸗ 
den, mußten ins Spital gebracht werden. 


Naturwunder 


Katahrina Maziarz von der Wisniowa in Kolomea ſoll 
ein Kind mit zwei Köpfen und zwei Paar Füßen, die mit 
Klauen verſehen ſind, geboren haben. Das Kind lebt 
und nährt ſich an der Mutterbruſt. Die abergläu⸗ 
biſche Bevölkerung des Ortes ſieht in dem Phä⸗ 
nomen ein böſes Omen für die Zukunft. 


Der hartnäckige Liebhaber 


Warſchau. Auf der Bialaſtraße in Warſchau wohnt 
die 29jährige Witwe Irene Rief. In ſie verliebte ſich der 
junge Tapezierer 3. Biezynski. Vor einigen Tagen trank 
dieſer etwas zu viel Schnaps und ging dann zu Frau Rief, 
der er ſich erklärte. Da er abgewieſen wurde, geriet er in 
Wut und erwiſchte ein Meſſer, mit dem er ſich drei Wunden 
am N Er wurde ins Spital gebracht, wo 
ihm die Wunden zugenäht werden ſollten. Er entriß dabei 
dem Arzt eine Lanzette, mit der er ſich die Kehle durch⸗ 
ſtechen wollte, woran er natürlich gehindert wurde. Auf 
den Operationstiſch gebracht, benahm er ſich ſo wild, daß 
ihm eine Zwangsjacke angelegt werden mußte. Auch das 
half nicht. Schließlich ſtellte Biezunski dem Arzt den An⸗ 
trag, ihn in die Wohnung ſeiner Auserwählten ſchaffen zu 
laſſen. Da ſein Zuſtand zu keinerlei Befürchtung Anlaß 
gab, wurde ſein Wunſch erfüllt. Am folgenden Morgen 
kam er bei Frau Rief an und mußte, da dieſe ihn nicht 
einlaſſen wollte, durch das Sanitätsperſonal mit der Bahre 
durch ein Fenſter geſchoben werden. Die junge Witwe 
macht nun alle Anſtrengungen, um den hartnäckigen 
Liebhaber wieder los zu werden. — 


Benzin für Autos nur in Apotheken 
in Südjlawien 


Belgrad. Der Venzinkrieg in Südflawien dauert noch 
immer an. Die Lage hat ſich in den letzten 48 Stunden ver⸗ 
ſchärft, da der Benzinmangel immer fühlbarer wird. Die gerin⸗ 
gen Vorräte werden zu 50 Dinar je Liter verkauft, während der 
normale Preis für das Benzin bisher 5 Dinar betrug. Die 
großen amerikaniſchen Geſellſchaften halten ihre Pumpen noch 
immer geſchloſſen. Bis Dienstag nachmittag konnte man Benzin 
überhaupt nur noch in Apotheken erhalten. An Stelle der 
Kraftdroſchken ſind in den Städten wieder die Pferdedroſchlen 
aufgetaucht. Auch zahlreiche Autobusüberlandlinien mußten be⸗ 
reits den Verkehr einſtellen. Wenn bis Donnerstag der Streit 
nicht beigelegt iſt, werden die letzten Kraftwagen in den Garagen 
verſchwinden. Auch die Induſtrien die mit Naphthaantrieb 
arbeiten, ſtehen vor der Stillegung ihrer Unternehmungen. 


